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bie inner; SBanblung 3u einer pofitioen ©inftellung ooIBog.
Beute liebe id) meine 23ergtinber gerabe roegen ihres Sofeins!

A eg atip es :

1. 'Dos 23ilbungsintereffe, bie Attionsbereitfdjaft fcbeint
bei ben Pergtinbern gering 3U fein. 93or Aeuent friegen
fie jeweils fo etwas wie Angft. 93on fid) aus. unterncl)inen
fie nidjts.

2. Sergtinber finb 3nbioibuaIiften. 3u einer ©emein»
fchaft, bie nur auf bem gefellfdjaftlidjett 3ueinanber ruht,
finb fie unfähig. 3d) beobadjtete fdjott, wie fie in Abftänben
oon 20, 30 SCReter ben breioiertelftünbigen 2Beg 3ur Winber»
lehre gingen, ohne bah es ihnen eingefallen wäre, aufein»
anber 3U warten.

3. Pergtinber im fdjulpflidjtigen Alter finb teine Win»
ber mehr. Aur feiten unb bann meift sufällig, finben fie
fid) an Sonntagen 3U Spielfituationen 3ufammen. Spiel ift
für fie fo etwas wie Arbeit, nidjt Funttionsluft, nicht Selbft»
3wed. — Auf einen ©inbrud reagieren fie nur fchwadj unb
nur auf Anftoh mit einem Ausbrud — 2Benn fie fich

unterhalten, reben fie oom Beuen unb §ol3en, oom «5üt=

tern unb 5EReIïcn — — Sie oerftehen es nidjt, einen Späh,
einen 2Bih unge3wungen 3u er3ählen.

4. Der ßefjrer quält fid) ab, möglicbft 3eitgetnäh 3U

unterrichten. Pergtinber finb aber, wenigftens in ben erften
Sohren, für ben status quo! Diefe Spannung 3wifdjen
ßchrer unb Schüler wirb oft unerträglich. Dem fiehrer
lommt es oor, als hätte man ihn in einen Bafen ooll fiats
werge getuntt, aus bem er fidj herausarbeiten muh. Der
Schüler-; aber troht mit bemütig gefentten Schultern: ,,fild).
Iah uns bod); was ftörft bu uns? Du gehörft nicht 3ü uns!"

P o f i t i o e s :

1. Pergtinber ftellen fid) sur Sdjularbeit als Pflidjt
burdjaus pofitio ein. Sie tragen tppifdje „Arbeitshaltung"
(©. Wähler) 3ur Schau.

2. Pergtinber haben einen Aabio weber gefehlt nod)
gehört, aber bas ©lisent ber Sdjneetriftalle, ein flüdjfenbes
Aef) macht fie ftill unb werft eilt ßeudjfen in ihren filrtgqu.
Sie toiffen wenig, bas ÜBenige aber recht, fowohl nad) ber
logifdjen als nach ber erlebnismähigen Seite.

3. Pergtinber hängen fid) bem fiehrer nicht an ben Arm.
Sie 3uden oor jeber Berührung surüd, aber fie ftehcn fd)eu
oor ber Schultüre, um ihm mit bem 93efen ben Schnee oon
ben Schuhen 3u wifdjen. SBenn fie oertrauen, fo oertrauen fie
oiel tiefer unb gläubiger als bies Stabtfinbcr je fähig wären.
SUt eine 0 o I g e r ungen:

Sßier 3al)re ging es, bis id) mich pofitio 311 ben Ptilieu»
oerhältniffen unb ben ©harattereigenljeiten meiner Perg»
littber einftellte. 3n biefent fünften 3aljr habe ich mit Bilfe
richtiger Seobad)tung mehr gelernt als oorher alle oier
3ahre sufammen mit all ihrer filrbeitsbibaltif. 3ntuitio
bad)te ich mir: Milieu=©inwirïungeh fannft bu nicht aus»
fdjalten, aber ein's wäre bielleicht möglich: Shche nad) bent
Winbe itt ihnen, bas bttrd) bie ftarte ©infpattttung in ben
bäuerlichen 2Birtfdjaftspro3eh oerloren 3u gehen bro'ht!
Stärte ihre Winblidjteit, inbent bu burch ersiehlidje SUtafe=

nahmen bereit ©,riften3 in ber Schule wenigftens ermöglicht
©ib ben Schülern oolle Attionsfreiljeit, ohne bah es ihnen
bemüht wirb!

3d) tat es. 3d) habe bas Wittb in ihnen entbedt. Se»
fttdjcr rühmen immer, wie fröhlich unb felbftoerftänblich fich
bie Schüler bewegen; ben SBeg glaube ich gefunben 311 haben,
bas 3tel ift noch weit! —

lieber allem Spontaneitätsfimmel fteht auch heute nod)
bie ©ruttblage aller Methobit: bie oerfteljenbe -Beobachtung
bes Winbes burch bett ©qieljer. Unb bie Schulreform ift tot,
wenn fie je wieber eine SUtethobe reiten will (unb fei fie
ttod) fo äeitgemöjj) _ unb bafür bem Winbe in feiner Do»
talität bas ©ettid bridjt! „càdjœerç. (£t3ieljimgs=3lunb[djau".

Strafanstalt Witzvvil.

Der Serwaltungsbericht ber Strafanftalt SBihwil pro
1932 3uhanben ber Sehörben ift erfdjienen. Derfelbe bürfte
auch weitere Wreife intereffieren. ©in Haushalt mit im
Durdjfdjnitt 422 ©efangenen unb einem Perfonal oon 70

Perfonen erforbert eine Ilmficht unb Rührung oon un»

gewöhnlich grohern Austnah 3U einem reibungslofen Pe=

triebe.

Obwohl bie Arbeit ber ©efangenen ber ÏBihwil Do»
mäne bei 2260 Sucharten Wulturlanb naturgemäh in ber

Bawptfadje auf fianbwirtfdjgft eingeftellt fein muh, fo ent»

fallen oon ben 124,944 Arbeitstagen bodj nur ca. % auf
ben ßanbwirtfdjafts.betrieb, Vs abfoloieren alle möglichen
Serufsarten unb ber Bausbienft, woburd): ber ©efamtbetrieb
ergän3t wirb, ©s ift fomit oorgeforgt, bah ber ©ingewiefene
nicht 3wangsläuftg ßanbarbeiter werben muh- ©s finb für
ihn noch anbere Pefd)äftigungsmöglid)teiteit gegeben. Maren
in früheren 3eiten Freiheitsberaubung unb Sühne hinter
Sd)Ioh unb Siegel, hinter Wertermauern, bas oberfte Prinjip
bes StrafooIl3uges, fo ift es heute bie Arbeitstherapie, bie

bem Strafgefangenen bei weitgehenber Freiheit Pefdjäftigintg
3uweift unb ihm 3unt Sewuhtfein bringt, bäh er nidjt in
löblicher fiangweile, fonbertt Bei nüblicher Arbeit bie ihm
3ttgemeffene ©nthaltung su oerbringen hat. Daburdj ift ber

Aüdfebr ins öffentliche Beben, 3ur menfdjlicheit ©efellfchaft,
oorgebaut. Dah trohbem oon ben im Peridjtsjabr in Mih»
wil untergebrachten Sträflingen bie 3ahl ber Aüdfältigen
mehr als 50 Purent ausmacht, bürfte neuerbings betätigen,
bah — abgefeljen oon ben Segleiterfdjeinungen ber Mirt»
fchaftstrife eine 3u tur3 bemeffene Strafbauer nidjt ge»

nügt, ben Delinquenten 3ur Selbftbefinnuitg, 3ttr Aüdfebr 311

einem redjtfdjaffenen fiebenswanbel 31t führen, bah fomit
bas er3ieherifdje Moment, auf bas man boch heute beim

StrafooIl3ug abftellt, bei 3u tur3 bemeffener Strafbauer
fid) nur befdjräntt ausmirfen tarnt. Smmerhtn ift auf bie

Datfadje hin3uweifen, ba.h wohl ben meiften (Sträflingen
bie 2Bohltat eines Ferienaufenthaltes in SBifewil bei oöl»

liger Abftinens. geregelter Arbeit, Aube unb Orbnung 3W

gute îomrnt, bah fie gefunb unb geträftigt ber Freiheit
wieber gegeben werben.

Dah in SBihwil nad) bes Dages Arbeit feinen 3n.»

faffen burch Darbietungen mannigfacher Art audj für fierä
unb ©emüt oiel geboten wirb, erficht man aus bem ^Bericht
wie auch aus bem regelmähig erfdjeinenben ,,9AonatsbIatt
für alle 23ewohner unb Freunbe ÎBihwils".

Der fianbwirtfehaft mit ihrem oielfeitigen, grohsügigen
©etrieb ift im Sahresberidjt ein intereffantes Wapitel ge»

wibntet. lieber fämtlidje Wulturen, über Sortenauswahl»
SBadjstum, ©rnte unb ©rtrag, fowie über bie 25iehhaltnng
wirb turg berichtet unb für Auhenftehenbe manch wertoolle
Anregung gemadjt. So wirb namentlich ber Sortettauswahl
weitgehenbe Aufmertfamteit gefhentt, unb bie auf betn gro»

hett 9Koos feit Sahr3ehnten gemachten ©rfahrttngen finben
hier ihre Auswirtung. Der ÎBihwiler Aoggen hat als

Saatgut in ber gan3en Sdjmei3 23ea^tung unb weite 93er»

breitung gefunben. Aicht weniger als 44,800 Wilograntm
ÏBittterroggen würben als Saatgut abgegeben unb bem

33unb 220 Donnen Aoggen als ©rotfrudjt abgeliefert-
lleberbies tarnen im Baushalt 122,000 Wilogramm Srot»
getreibe 3ur Serwenbung. Anbere lanbwirtfdjaftliihe 93ro»

butte brachten einen ©rlös oon F^- 660,698, ber 93iehftanö

Fr. 206,852 unb bie oertaufte Milch Fr. 60,747. Dah
Preisabbau fid) hier nidjt in bem Muhe fühlbar madn

wie anberswo, ift bem Umftanb 3U3ufdjreiben, bah ein groh^'
Deil ber ©r3eugniffe im eigenen Baushalt oerwertet totro

unb bie ©rträgnifje ber SBihwiler Domäne oon 3ahr 3"

3ahr gefteigert werben. 3mmerhin hat DBiferotl bem Mo»
buttenüberfluh aus ber Piehhaltung auch Aechnung getragen,
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die inner; Wandlung zu einer positiven Einstellung vollzog.
Heute liebe ich meine Bergtinder gerade wegen ihres Soseins!

Negatives:
1. Das Bildungsinteresse, die Aktionsbereitschaft scheint

bei den Bergkindern gering zu sein. Vor Neuem kriegen
sie jeweils so etwas wie Angst. Von sich aus unternehmen
sie nichts.

2. Bergkinder sind Individualisten. Zu einer Gemein-
schaft, die nur auf dem gesellschaftlichen Zueinander ruht,
sind sie unfähig. Ich beobachtete schon, wie sie in Abständen
von 20, 30 Meter den dreiviertelstündigen Weg zur Kinder-
lehre gingen, ohne daß es ihnen eingefallen wäre, aufein-
ander zu warten.

3. Bergkinder im schulpflichtigen Alter sind keine Kin-
der mehr. Nur selten und dann meist zufällig, finden sie

sich an Sonntagen zu Spielsituationen zusammen. Spiel ist
für sie so etwas wie Arbeit, nicht Funktionslust, nicht Selbst-
zweck. — Auf einen Eindruck reagieren sie nur schwach und
nur auf Anstoß mit einem Ausdruck - Wenn sie sich

unterhalten, reden sie vom Heuen und Holzen, vom Füt-
tern und Melken — - Sie verstehen es nicht, einen Spaß,
einen Witz ungezwungen zu erzählen.

4. Der Lehrer quält sich ab, möglichst zeitgemäß zu
unterrichten. Bergkinder sind aber, wenigstens in den ersten
Jahren, für den status quo! Diese Spannung zwischen
Lehrer und Schüler wird oft unerträglich. Dem Lehrer
kommt es vor, als hätte man ihn in einen Hafen voll Là
werge getunkt, aus dem er sich herausarbeiten muß. Der
Schüler aber trotzt mit demütig gesenkten Schultern: „Ach,
laß uns doch: was störst du uns? Du gehörst nicht zu uns!"

Positives:
1. Bergkinder stellen sich zur Schularbeit als Pflicht

durchaus positiv ein. Sie tragen typische „Arbeitshaltung"
(E. Köhler) zur Schau.

2. Bergkinder haben einen Radio weder gesehen noch
gehört, aber das Glitzern der Schneekristalle, ein flüchtendes
Reh macht sie still und weckt ein Leuchten in ihren Augqn.
Sie wissen wenig, das Wenige aber recht, sowohl nach der
logischen als nach der erlebnismäßigen Seite.

3. Bergkinder hängen sich dem Lehrer nicht an den Arm.
Sie zucken vor jeder Berührung zurück, aber sie stehen scheu

vor der Schultüre, um ihm mit dem Besen den Schnee von
den Schuhen zu wischen. Wenn sie vertrauen, so vertrauen sie

viel tiefer und gläubiger als dies Stadtkinder je fähig wären.

Meine Folge r u n gen :

Vier Jahre ging es, bis ich mich positiv zu den Milieu-
Verhältnissen und den Eharaktereigenheiten meiner Berg-
linder einstellte. In diesem fünften Jahr habe ich mit Hilfe
richtiger Beobachtung mehr gelernt als vorher alle vier
Jahre zusammen mit all ihrer Arbeitsdidaktik. Intuitiv
dachte ich mir: Milieu-Einwirkungen kannst du nicht aus-
schalten, aber ein's wäre vielleicht möglich: Suche nach dem
Kinde in ihnen, das durch die starke Einspannung in den
bäuerlichen Wirtschaftsprozeß verloren zu gehen droht!
Stärke ihre Kindlichkeit, indem du durch erziehliche Maß-
nahmen deren E.ristenz in der Schule wenigstens ermöglichst!
Gib den Schülern volle Aktionsfreiheit, ohne daß es ihnen
bewußt wird!

Ich tat es. Ich habe das Kind in ihnen entdeckt. Be-
sucher rühmen immer, wie fröhlich und selbstverständlich sich
die Schüler bewegen: den Weg glaube ich gefunden zu haben,
das Ziel ist noch weit! —

Ueber allem Spontaneitätsfimmel steht auch heute Noch
die Grundlage aller Methodik: die verstehende Beobachtung
des Kindes durch den Erzieher. Und die Schulreform ist tot,
wenn sie je wieder eine Methode reiten will (und sei sie
noch so zeitgemäß) — und dafür dem Kinde in seiner To-
talität das Genick bricht! „Schweiz. Erziehungs-Rundschau".

8ìriàri8tà Wit/vvil.
Der Verwaltungsbericht der Strafanstalt Witzwil pro

1932 zuhanden der Behörden ist erschienen. Derselbe dürfte
auch weitere Kreise interessieren. Ein Haushalt mit im
Durchschnitt 422 Gefangenen und einem Personal von 70

Personen erfordert eine Umsicht und Führung von un-
gewöhnlich großem Ausmaß zu einem reibungslosen Be-
triebe.

Obwohl die Arbeit der Gefangenen der Witzwil Do-
mäne bei 226V Jucharten Kulturland naturgemäß in der

Hauptsache auf Landwirtschaft eingestellt sein muß, so ent-
fallen von den 124,944 Arbeitstagen doch nur ca. auf
den Landwirtschaftsbetrieb, V3 absolvieren alle möglichen
Berufsarten und der Hausdienst, wodurch der Gesamtbetrieb
ergänzt wird. Es ist somit vorgesorgt, daß der Eingewiesene
nicht zwangsläufig Landarbeiter werden muß. Es sind für
ihn noch andere Beschäftigungsmöglichkeiten gegeben. Waren
in früheren Zeiten Freiheitsberaubung und Sühne hinter
Schloß und Riegel, hinter Kerkermauern, das oberste Prinzip
des Strafvollzuges, so ist es heute die Arbeitstherapie, die

dem Strafgefangenen bei weitgehender Freiheit Beschäftigung
zuweist und ihm zum Bewußtsein bringt/ daß er nicht in
tödlicher Langweile, sondern bei nützlicher Arbeit die ihm
zugemessene Enthaltung zu verbringen hat. Dadurch ist der

Rückkehr ins öffentliche Leben, zur menschliches Gesellschaft,
vorgebaut. Daß trotzdem von den im Berichtsjahr in Witz-
wil untergebrachten Sträflingen die Zahl der Rückfälligen
mehr als 50 Prozent ausmacht, dürfte neuerdings bestätigen,
daß — abgesehen von den Begleiterscheinungen der Wirt-
schaftskrise eine zu kurz bemessene Strafdauer nicht ge-

nügt, den Delinquenten zur Selbstbesinnung, zur Rückkehr zu

einem rechtschaffenen Lebenswandel zu führen, daß somit
das erzieherische Moment, auf das man doch heute beim

Strafvollzug abstellt, bei zu kurz bemessener Strafdauer
sich nur beschränkt auswirken kann. Immerhin ist auf die

Tatsache hinzuweisen, daß wohl den meisten .Sträflingen
dje Wohltat eines Ferienaufenthaltes in Witzwil bei oöl-

liger Abstinenz, geregelter Arbeit. Ruhe und Ordnung zu-

gute kommt, daß sie gesund und gekräftigt der Freiheit
wieder gegeben werden.

Daß in Witzwil nach des Tages Arbeit seinen Ju-
fassen durch Darbietungen mannigfacher Art auch für Herz

und Gemüt viel geboten wird, ersieht man aus dem Bericht,
wie auch aus dem regelmäßig erscheinenden „Monatsblatt
für alle Bewohner und Freunde Witzwils".

Der Landwirtschaft mit ihrem vielseitigen, großzügigen
Betrieb ist im Jahresbericht ein interessantes Kapitel ge-

widmet. Ueber sämtliche Kulturen, über Sortenauswahl,
Wachstum, Ernte und Ertrag, sowie über die Viehhaltung
wird kurz berichtet und für Außenstehende manch wertvolle
Anregung gemacht. So wird namentlich der Sortenauswahl
weitgehende Aufmerksamkeit geschenkt, und die auf dem gro-
ßen Moos seit Jahrzehnten gemachten Erfahrungen finden
hier ihre Auswirkung. Der Witzwiler Roggen hat als

Saatgut in der ganzen Schweiz Beachtung und weite Ver-
breitung gefunden. Nicht weniger als 44,800 Kilogramm
Winterroggen wurden als Saatgut abgegeben und dem

Bund 220 Tonnen Roggen als Brotfrucht abgeliefert.
Ueberdies kamen im Haushalt 122,000 Kilogramm Brot-
getreide zur Verwendung. Andere landwirtschaftliche Pro-
dukte brachten einen Erlös von Fr. 660,698, der Viehstand

Fr. 206,852 und die verkaufte Milch Fr. 60,747. Daß der

Preisabbau sich hier nicht in dem Maße fühlbar mackn

wie anderswo, ist dem Umstand zuzuschreiben, daß ein großer

Teil der Erzeugnisse im eigenen Haushalt verwertet wird

und die Erträgnisse der Witzwiler Domäne von Jahr ZU

Jahr gesteigert werden. Immerhin hat Witzwil dem Pro-
duktenüberfluß aus der Viehhaltung auch Rechnung getragen,
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inherit ein 3lreal non 30 3ud)arten Mieslanb auf (5etreibe=
hau umgeftellt roorben ift. 3n ben Sagen ber Hodjlonjunftur
ber JßanbtDirlfdjaff batte Mihroil einen gonbs angelegt aus
bem ©etriebsüberfchufe, ber auf ©nbe bes Sabres 1932
auf Sr. 1,315,202 angeroachfen ift, toooon im Serid)ts=
jabre ber neugegriinbeten ïantonalen ©auernhilfstaffe ein
SBetrag oon Sr. 446,192 überroiefen rourbe.

Dr. O. Kellerhals, Direktor der Strafanstalt Wit/.wil.

©in befonberes Kapitel ift ber Kilepalp geroibmet, too
unter beroährter Heitung mit einem ©efangenenbeftanb oon
20—30 Mann gebildet tuirb unb in ber 3ioifd)en3eit, auch
ben ©inter binburcb, Meg=, Hol3= unb Meliorationsarbeiten
ausgeführt roerben. Sie ffieftoffung ber 3IIp mit 318 Stüd
Hinboiel) unb 335 Strafen erfolgte am 9. 3uni. Sie 311=

rung bewerte bis 11. Ottober. Ser gute 3täbr3uftanb bei
t>er Heimlefjr betuies, baff es ben Sieren an Sutter unb
Wege nidji gefehlt hatte.

31m Gdjlub feines intereffanten 3al)resberi<htes ftreift
Herr SireKor Sr. Kellerfjals auch bie am 9. Mär3 1914
burdj ©efdjlufe bes ©rohen ©ates oorgefebene Verlegung
ber Strafanftalt Sfjorberg nadj Mihroil, roo3u umfaffenbe
"Sauten für eine gefcbloffene HInftalt für Sd>roeroerbredjer
notraenbig geroorben roären. Ser Melittrieg unb bie 9lad)=
trtegsgeit ßeitigten brtngenbere Arbeiten als bie Aufhebung
ber Strafanftalt Shorberg ftnb bie Mentalität ber heutigen
generation anertennt, toie eingangs ermähnt, mehr unb
mehr auch im Straffälligen ben Mitmenfdjen, bem man
Wen mufe. 3ubem bringt bas in 3Iusfid)t ftebenbe ©ib=
senöffifdje Strafgefehbud) für ben StrafooIl3ug eingreifenbe
dmmanblungen. So erroahrt fidj aucfji hier bas Spridjroort:
®ut Sing mill Meile,, haben. Keberbies finb bie Sträflinge
auf Shorberg unter 3ielberouhter unb erfolgreicher Heitung
etnfttneilen bort nodj roohl oerforgt. h. n.

Bauern. Von Guy de Maupassant.
Uebersetzt von M. P. v. S.

3mei Hütten ftanben birfjt nebeneinanber am guh eines
Mgels, unmeit einer tieinen 33äberftabt. Sie beiben ©auers»
'eute arbeiteten ferner, um ihre oielen Kleinen auf3U3iehen,
wmn bie ©rbe mar unfruchtbar. 3eber Haushalt befafe oier
^Piöhlmge; unb oor ben 3roei benachbarten Süren Kabbelte
uom Morgen bis 3um 3Ibenb ber gan3e Kinberfchroarm
berunt Sie beiben 31elteften 3ählten fechs 3abre unb bie
3®ei 3üngften etroa fünf3ehn Monate; in beiben Häufern
hatten Hod)3eif unb ©eburten fo3ufagen gleichseitig ftatt»
öefunben.

Sie Mütter hatten fogar oft Mühe, in ber Menge ihre
eigenen Kinber heiaus3ufinben, unb bie ©äter oerroechfelten
fie erft gän3lidj, Sie acht Hcamen tagten unb oermifdjten
fidj in ihren Köpfen immer3u; menu einer ber ©äter ein
Kinb rufen roollte, tonnte es oortommen, bah er brei oer«
fthiebene ©amen rief, ehe er ben richtigen fanb.

Sas erfte Haus, menn man oon Sab ©ollport hertam,
beherbergte bie gamilie Suoadje, ber brei ©üben unb ein
Mäbchen gehörten, bie anbere Hütte mar oon ben ©allin
bemohnt, bie einen Knaben unb brei Mäbchen hatten. Sie
alle ernährten fid) tärglid) oon Suppe, Kartoffeln unb
frifcher Hüft. Um fieben Uhr früh, mittags unb abenbs um
fechs oerfammelten bie Hausfrauen ihre Knirpfe, um fie 3u
füttern, gan3 fo, mie bie ©änfehirten ihre Siere 3ufammen=
treiben. Sie Kinber festen fid) bem Hilter nach an ben
HoÏ3tifd), ber burchi ben fünf3ig 3ahre langen ©ebraud)
fchön glämte. Sas tleinfte Mürmchen langte taum mit bem
Munb bis an bie Sifdjplatte. Man ftellte eine Schüffei oor
fie hin, bie mar mit einer Srü'he gefüllt, uoorin Kartoffeln,
ein halber Kohltopf unb brei 3roiebeht ge!od)t hätten, ba,=

3u eingemeidjtes ©rot, unb bie gan3e Keine ©efellfdjaft ah,
bis bah ber Hunger gefüllt mar; bie Mütter fütterte ben

Kleinften. Sonntags gab es ein menig gleifd) in bie Suppe,
roas für alle ein geft war; ber Slater oermeilte etroias
länger beim Mahl unb fagte immer roieber: „Sas möchte
id) mohl ieben Sag effen!"

©ines ©achmittags im Hluguft hielt plöhlichi ein leichtes
©efährt oor ben 3ioei Hütten an unb bie junge grau, bie
es führte, rief bem neben ihr fihenben Herrn 3u:

„Oh, fieh bod) Henri! Siefer Haufen Kinber! Mie
re^enb, fie fo im Staube herumtrabbeln 3ü fehen!"

Ser Mann antmortete nichts barauf, er mar an folche
©erounberungen gemöhnt, bie er fchmerslich unb faft als
©orrourf empfanb.

Sodj bie junge grau rief mieberum:
„3d) muh fie tüffen. 31dj., mie gern hätte id) eines

baoon! 3enes bort, bas gan3 Keine!"
Sie fprang oom Magen, eilte 311 ben Kinheim, hob eines

ber beiben jüngften, es mar ber tleine Suoadje, auf bie 3Irme
unb tühte es leibenfchaftlid) auf feine fchmuhigen Mangen,
auf bie blonben, Kaufen Haare, bie mit ©rbe pomabifiert
maren, unb auf bie Slatfcbbänbcben, mit benen es fid) heftig
mehrte, um fid), biefer unangenehmen Kiebtofung 3U ent=

3iehen. Sann beftieg fie roieber ihren Magen unb fuhr
in fdjarfem Srab baoon.

3n ber folgenben Modje tarn fie mieber, fehte fidj auf
ben ©oben, nahm ben 3ungen auf ihren Sdjoh, fütterte
ihn mit Kuchen unb gab auch allen anbern 9tafd)tuerî; bann
fpielte fie mit ihnen mie ein Kinb, mährenb ihr Mann ge=

bulbig in feinem Sogcart martete.

Sie tarn immer mieber, lernte bie ©Kern tennen; tä'g=

lidj tehrte fie roieber, bie Safche mit 3uder3eug unb Keiner
Mün3e gefüllt. Sie hieh grau Henri oon Hubières.

©ines Sages ftieg ihr Mann mit ihr aus, unb ohne fid)
bei ben Kinbern, bie fie jeht fdjon gut tannten, auf3uhalten,
betraten fie bie Mohnung bes ©auern Suoache.

Sie ©Kern maren mit HoKfpalten für bie Mittags»
fuppe befchäftigt, fie erhoben fid), boten Sihe an unb roar=
teten erftaunt auf bas, roas tommen mürbe.

Sie junge Same begann mit 3itternber, oon Seuf3ern
unterbrochener Stimme:

„Meine lieben Heute, ich tomme, roeil ich gerne möchte
id) möchte gern 3bren 3hren Keinen 3ungen mit

mir heim nehmen ..."
Sie ©auersleute maren höchft überraf^t, ahnungslos,

unb fagten nichts. Sa holte fie tief 3Item unb fuhr fort :•

„Mir haben leine Kinber, mein Mann unb ich • • • roir
mürben ihn gern behalten roären Sie einoerftanben?"

Sie Mutter begann 3ü begreifen; fie fragte:
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indem ein Areal von 30 Jucharten Wiesland auf Getreide-
bau umgestellt worden ist. In den Tagen der Hochkonjunktur
der Landwirtschaft hatte Witzwil einen Fonds angelegt aus
dem Betriebsüberschuh, der auf Ende des Jahres 1332
auf Fr. 1,315,202 angewachsen ist, wovon im Berichts-
jähre der neugegründeten kantonalen Bauernhilfskasse ein
Betrag von Fr. 446,132 überwiesen wurde.

IN. O. Xellerüsls, Hirâtor àsr strànstslt XVit/>viI.

Ein besonderes Kapitel ist der Kileyalp gewidmet, wo
unter bewährter Leitung mit einem Eefangenenbestand von
20—30 Mann gehirtet wird und in der Zwischenzeit, auch
den Winter hindurch, Weg-, Holz- und Meliorationsarbeiten
ausgeführt werden. Die Bestoßung der Alp mit 313 Stück
Rindvieh und 335 Schafen erfolgte am 3. Juni. Die AI-
pung dauerte bis 11. Oktober. Der gute Nährzustand bei
der Heimkehr bewies, daß es den Tieren an Futter und
Pflege nicht gefehlt hatte.

Am Schluß seines interessanten Jahresberichtes streift
Herr Direktor Dr. Kellerhals auch die am 3. März 1314
durch Beschluß des Großen Rates vorgesehene Verlegung
der Strafanstalt Thorberg nach Wißwil, wozu umfassende
Rauten für eine geschlossene Anstalt für Schwerverbrecher
notwendig geworden wären. Der Weltkrieg und die Nach-
kriegszeit zeitigten dringendere Arbeiten als die Aufhebung
der Strafanstalt Thorberg kind die Mentalität der heutigen
Generation anerkennt, wie eingangs erwähnt, mehr und
mehr auch im Straffälligen den Mitmenschen, dem man
delfen muß. Zudem bringt das in Aussicht stehende Eid-
genössische Strafgesetzbuch für den Strafvollzug eingreifende
Umwandlungen. So erwahrt sich auch hier das Sprichwort:
Gut Ding will Weile^ haben. Ueberdies sind die Sträflinge
auf Thorberg unter zielbewußter und erfolgreicher Leitung
einstweilen dort noch wohl versorgt. b. n.

Von äs Nsu^us8itnt.
llobersetêU von N. v. 8.

Zwei Hütten standen dicht nebeneinander am Fuß eines
Hügels, unweit einer kleinen Bäderstadt. Die beiden Bauers-
leute arbeiteten schwer, um ihre vielen Kleinen aufzuziehen,
^enn die Erde war unfruchtbar. Jeder Haushalt besaß vier
Sprößlinge; und vor den zwei benachbarten Türen krabbelte
vom Morgen bis zum Abend der ganze Kinderschwarm
herunn Die beiden Aeltesten zählten sechs Jahre und die
Zwei Jüngsten etwa fünfzehn Monate,- in beiden Häusern
hatten Hochzeit' und Geburten sozusagen gleichzeitig statt-
gefunden.

Die Mütter hatten sogar oft Mühe, in der Menge ihre
eigenen Kinder Herauszufinden, und die Väter verwechselten
sie erst gänzlich. Die acht Namen tanzten und vermischten
sich in ihren Köpfen immerzu: wenn einer der Väter ein
Kind rufen wollte, konnte es vorkommen, daß er drei ver«
schiedene Namen rief, ehe er den richtigen fand.

Das erste Haus, wenn man von Bad Rollport herkam,
beherbergte die Familie Tuvache, der drei Buben und ein
Mädchen gehörten, die andere Hütte war von den Vallin
bewohnt, die einen Knaben und drei Mädchen hatten. Sie
alle ernährten sich kärglich von Suppe, Kartoffeln und
frischer Luft. Um sieben Uhr früh, mittags und abends um
sechs versammelten die Hausfrauen ihre Knirpse, um sie zu
füttern, ganz so, wie die Gänsehirten ihre Tiere zusammen-
treiben. Die Kinder setzten sich dem Alter nach an den
Holztisch, der durch, den fünfzig Jahre langen Gebrauch
schön glänzte. Das kleinste Würmchen langte kaum mit dem
Mund bis an die Tischplatte. Man stellte eine Schüssel vor
sie hin, die war mit einer Brühe gefüllt, worin Kartoffeln,
ein halber Kohlkopf und drei Zwiebeln gekocht hatten, da.-

zu eingeweichtes Brot, und die ganze kleine Gesellschaft aß,
bis daß der Hunger gestillt war: die Mutter fütterte den

Kleinsten. Sonntags gab es ein wenig Fleisch in die Suppe,
was für alle ein Fest war: der Vater verweilte etwas
länger beim Mahl und sagte immer wieder: „Das möchte
ich wohl jeden Tag essen!"

Eines Nachmittags im August hielt plötzlich ein leichtes
Gefährt vor den zwei Hütten an und die junge Frau, die
es führte, rief dem neben ihr sitzenden Herrn zu:

„Oh, sieh doch Henri! Dieser Haufen Kinder! Wie
reizend, sie so im Staube herumkrabbeln zu sehen!"

Der Mann antwortete nichts darauf, er war an solche

Bewunderungen gewöhnt, die er schmerzlich und fast als
Vorwurf empfand.

Doch die junge Frau rief wiederum:
„Ich muß sie küssen. Ach, wie gern hätte ich eines

davon! Jenes dort, das ganz kleine!"
Sie sprang vom Wagen, eilte zu den Kindern, hob eines

der beiden jüngsten, es war der kleine Tuvache, auf die Arme
und küßte es leidenschaftlich auf seine schmutzigen Wangen,
auf die blonden, krausen Haare, die mit Erde pomadisiert
waren, und auf die Patschhändchen, mit denen es sich heftig
wehrte, um sich dieser unangenehmen Liebkosung zu ent-
ziehen. Dann bestieg sie wieder ihren Wagen und fuhr
in scharfem Trab davon.

In der folgenden Woche kam sie wieder, setzte sich auf
den Boden, nahm den Jungen auf ihren Schoß, fütterte
ihn mit Kuchen und gab auch allen andern Naschwerk: dann
spielte sie mit ihnen wie ein Kind, während ihr Mann gs-
duldig in seinem Dogcart wartete.

Sie kam immer wieder, lernte die Eltern kennen: tag-
lich kehrte sie wieder, die' Tasche mit Zuckerzeug und kleiner
Münze gefüllt. Sie hieß Frau Henri von Hubiöres.

Eines Tages stieg ihr Mann mit ihr aus, und ohne sich

bei den Kindern, die sie jetzt schon gut kannten, aufzuhalten,
betraten sie die Wohnung des Bauern Tuvache.

Die Eltern waren mit Holzspalten für die Mittags-
suppe beschäftigt, sie erhoben sich, boten Sitze an und war-
teten erstaunt auf das, was kommen würde.

Die junge Dame begann mit zitternder, von Seufzern
unterbrochener Stimme:

„Meine lieben Leute, ich komme, weil ich gerne möchte
ich möchte gern Ihren Ihren kleinen Jungen mit

mir heim nehmen ..."
Die Bauersleute waren höchst überrascht, ahnungslos,

und sagten nichts. Da holte sie tief Atem und fuhr fort:
„Wir haben keine Kinder, mein Mann und ich wir

würden ihn gern behalten wären Sie einverstanden?"
Die Mutter begann zu begreifen: sie fragte:
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